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XXII. Jaljrgang

1932
oit' tutti 1. Oktober

in Blatt für hcimatlldK ürt und Kunst. — Gedruckt und »erlegt »on 3ules Werder, Butfidruckerel, In Bern

©rofjftabtftrafjen.
Von Gdgar Cbapuis.

Durd) Groftftadtftrafeen toälzt fid) der Verkehr,
Sreudlofe baft in febiebendem Gedränge.
Scbaufenfter zeigen febimmerndes Gepränge,
menfeben und Ciere atmen bang und fcbioer.

Von taufend Schritten zittert der flfpbalt,
Gin raftlos Glien und ein ftändig 3agen
In unruboollen, dumpfen Arbeitstagen,
Raft dureb die ßäuferfcblucbt, die bös und kalt.

In zäbem 5leifc frlfet fid) die Autofcblange
mit bupengellen und mit Räderrollen
Durd) menfeben, loelcbe fiebernd oorioärtstollen.
Die Cciber müde und die Rerzen bange.

ünd in dem Crappeln, Rollen, Klingeln, tuten
Grftirbt, ioas ftill und febön in uns erblübte,
ünd als der reinen Seele Duft fid) mübte;
Denn unbemerkt muh es im Kampf oerbluten.

ewe

SUtaid)
(Eine b«tere Gommergefd)i(hte

23ier3et)ntes Äapitel.
Dobias ®üuäli lieb ben erften uttb 3weiten 'lag natb

bem 23efudje bes Serrn Sdpiaafe feinen 33egafus immer

nod) rubig im Stall ftehen; er fdjüttete il)nt nid)t einmal

£jaber oor. Slis SBinterthurer wollte er fein ©ewiffes haben,
beoor er bidjtetc, benn nur guter fiobn rnadjt burtige Sänbe.
©r bad)te aber an etwas anberes, als an Honorar unb Selb,
©s war eine Hoffnung in ibm erwadjt; inbeffen, wie feine

SOtutter immer gefagt batte, wer mit ber Hoffnung fäbrt,
bat bie Sirmut 3um Jtutfdjer, unb beswegen befdjloh er,
gcraben SBeges auf fein 3iel Ios3ugeben.

©r wollte oon Caroline Sdjnaafe, bie er für eine ge»

nügenb bumme ißerfon bielt, erfahren, ob ein in 3eitungen
gerühmter ©rotifer einer Berliner Familie als Sdjwieger*
fobn unb fenfationcller 3uwadjs paffen tonnte. Slm britten
Xage tonnte er bas, wie er meinte, barmlofc SBeibsbilb 311

einem Spa3iergang ocrleitcn. Sie gingen ben Bilsfluh ent*

lang, unb nad) ben üblichen Seuf3erlein über Schönheit,
Statur unb ^rieben war 5rau Sd)naafe babei, über Site*
ratur 3U plaubern.

„3d) ftellte es mir wunber=wunbcrooII oor", fagte fie,

„wenn Sic nach Berlin fämen. SBir würben Sie in febr

gute Greife einführen, unb oor allem mühten Sie an meinen

Bcfuchstageit 3U uns tommen. 3dj habe ben äRittwod)."
„3d) bant'e 3l)ucn beftens für bie freunblidje ©in*

labung", erwiberte Bün3li. ,,©s tonnten allerbings Ber*
bältniffc eintreten, bie mir eine Uebcrfieblung nad) Berlin
als wünfd)enswert erfiheinen liehen ..."
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SBemt ein SBinterthurer boebbeutfeb fommt, fpridjt er
gewählt.

„O bitte! itommen Sie wirtlidj! 3a?" flehte Jla*
roiine. „©in SJtann, wie Sie, muh ins oollc, raftlofc,
Sehen

Bün3li war erfreut, bah bas ©efpräd) bie gewünfehte

Stiftung nahm, ©r oerhielt fid) aber 3urüdl)altenb unb
fühl, wie bei einem Sanbel. „3d) habe mir fdjon öfter
gefagt, bah man eigentlich in Berlin leben follte. 3d) finbe
bort auch einen itreis oon ©leidjgefinnten ..."

„Unb Verehrern, 3U benen Sie uns 3ählen müffen.
Unb bei mir würben Sie bie crème de la crème treffen.
Slud) Sulu Dcffauer fommt regelmähig ..."

ïobias oer3og bas ©efid)t, als wenn er auf was
partes gebiffen hätte. 3mmcr rebete bie Bcrfon oon Def*
fauer unb îebbi) Stabob, aber oorerft burfte er felbft als
freier Schwerer ber SBahrbeit nicht bie ©bre geben unb
fagen, bah 3aroIincns Sieblingsroman ein laufiges ©e*

lump fei.

Sage nicht alles, was bu weiht; es ift nötiger, ben

Biunb 3u bewahren, benn bie Äifte unb — ©elb oor,
5Redjt hernach.

„Sluch SBafdjfuhn ift immer ba, oon bem ich 3hnen
er3ählte, unb junge Seute mit literarifdjen 3ntereffen. Sin

Sdjriftftellem habe ich, roie gefagt, Deffauer unb ..." —
Caroline bad)te nad) — „unb Slrnemann unb Schweden*
bied oon ber Stunbfcha. Slber ein gan3 Btobcrner fehlt
mir noch. Sie finb noch ©rpreffionift, nidj? ..."
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Grotzstadtstraßen.
Von Lctgar Ol?apuls.

Durch Kroßstasttstraßen wälzt sich cier Verkehr,
Sreuàse hast in schiebenäem 6eäränge.
5chausenster Zeigen schimmerndes 6epränge.
Menschen und Oiere atmen bang und schwer.

Von tausend Schritten zittert der Asphalt,
Kin rastlos eilen und ein ständig Zagen
ln unruhvollen, dumpfen Arbeitstagen.
Kast durch die häuserschlucht, die bös und kalt.

In zähem 5Ieiß frißt sich die Autoschlange
Mit hupengellen und mit städerrollen
Durch Menschen, welche fiebernd vorwärtstollcn.
Die Leiber müde und die herzen bange.

Und in dem Orappeln, stollen, Klingeln, Outen

erstirbt, was still und schön in uns erblühte.
Und als der reinen Seele Duft sich mühte:
Denn unbemerkt muß es im Kampf verbluten.

L»«LZ

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

Vierzehntes Kapitel.
Tobias Bünzli ließ den ersten und zweiten Tag nach

dem Besuche des Herrn Schnaase seinen Pegasus immer
noch ruhig im Stall stehen: er schüttete ihm nicht einmal

Haber vor. Als Winterthurer wollte er sein Gewisses haben,
bevor er dichtete, denn nur guter Lohn macht hurtige Hände.
Er dachte aber an etwas anderes, als an Honorar und Geld.
Es war eine Hoffnung in ihm erwacht: indessen, wie seine

Mutter immer gesagt hatte, wer mit der Hoffnung fährt,
hat die Armut zum Kutscher, und deswegen beschloß er,
geraden Weges auf sein Ziel loszugehen.

Er wollte von Karoline Schnaase, die er für eine ge-

nügend dumme Person hielt, erfahren, ob ein in Zeitungen
gerühmter Erotiker einer Berliner Familie als Schwieger-
söhn und sensationeller Zuwachs passen konnte. Am dritten
Tage konnte er das, wie er meinte, harmlose Weibsbild zu
einem Spaziergang verleiten. Sie gingen den Vilsfluß ent-

lang, und nach den üblichen Seufzerlein über Schönheit,
Natur und Frieden war Frau Schnaase dabei, über Lite-
ratur zu plaudern.

„Ich stellte es mir wunder-wundervoll vor", sagte sie,

„wenn Sie nach Berlin kämen. Wir würden Sie in sehr

gute Kreise einführen, und vor allem müßten Sie an meinen

Besuchstagen zu uns kommen. Ich habe den Mittwoch."
„Ich danke Ihnen bestens für die freundliche Ein-

ladung", erwiderte Bünzli. „Es könnten allerdings Ver-
Hältnisse eintreten, die mir eine Uebersiedlung nach Berlin
als wünschenswert erscheinen ließen ..."

von Ludwig Thoma. tcopxrieli, b? ä>b. r-n^en, »iincken.l 22

Wenn ein Winterthurer hochdeutsch kommt, spricht er
gewählt.

„O bitte! Kommen Sie wirklich! Ja?" flehte Ka-
roline. „Ein Mann, wie Sie, muß ins volle, rastlose
Leben..."

Bünzli war erfreut, daß das Gespräch die gewünschte

Richtung nahm. Er verhielt sich aber zurückhaltend und
kühl, wie bei einem Handel. „Ich habe mir schon öfter
gesagt, daß man eigentlich in Berlin leben sollte. Ich finde
dort auch einen Kreis von Gleichgesinnten ..."

„Und Verehrern, zu denen Sie uns zählen müssen.

Und bei mir würden Sie die ciême cke la crème treffen.
Auch Lulu Dessauer kommt regelmäßig ..."

Tobias verzog das Gesicht, als wenn er auf was
Hartes gebissen hätte. Immer redete die Person von Des-
sauer und Teddn Nabob, aber vorerst durfte er selbst als
freier Schweizer der Wahrheit nicht die Ehre geben und
sagen, daß Karolinens Lieblingsroman ein lausiges Ee-
lump sei.

Sage nicht alles, was du weißt: es ist nötiger, den

Mund zu bewahren, denn die Kiste und — Geld vor,
Recht hernach.

„Auch Waschkuhn ist immer da, von dem ich Ihnen
erzählte, und junge Leute mit literarischen Interessen. An
Schriftstellern habe ich, wie gesagt, Dessauer und ..." —
Karoline dachte nach — „und Arnemann und Schmecken-
dieck von der Rundscha. Aber ein ganz Moderner fehlt
mir noch. Sie sind noch Expressionist, nich? ..."
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„$IIIerbings, id) bin neo=fosmifd)

„Sehen Sie! Unb bas wär' nui gerabe bas! ïtein,
mirflid), Sen Sün3li, Sie tnüffen mit babei fein ..."

„2Bie gefagt, unter Umftänbcn läbt es fid) ermöglichen.

3d) bin bem ffiebanfen, nach Serlin 3U geben, bereits näber

getreten, aber ..."
„SBas ift babei 3U überlegen? 3ft es nicbt eigentlid)

felbftoerftänblid)?"
„ßs ift oicIleid)t ratfam unb förberlich", fagte Dobias.

„Allein, um es 3u crmöglicben, mübte man feine ß.riftcn3

auf eine folibc Safis ftellen. ßs haben fdjon mand)e ben

Scrfud) gemad)t unb finb babei gefdjeitert."

„3bnen tann es bod) nid) fd)wer fallen, wenn Sie bod)

fd)on 'n Flamen baben."

„Die 2Bclt ift oft fonbcrbar unb nimmt feinesroegs
immer 9toti3 oon unferm können ..."

„SBiffen Sie toas?" rief Caroline. „Schreiben Sie bod)

'n gangbares Stüd! Das ift immer ein gutes ©efdjäft."

„Der Segriff gangbar ift febr unbeftimmt. Oft ift
bcr lumpigftc Ritfd) gangbar, uitb bas £iterarifd)e oerfagt
oollftänbig beim Sublifum. Da bat man feine fieberen

ßbancen ..."
„3d) fenne bod) fo oiele, bie mit einem einigen ßr«

folge berühmt würben, unb febr, febr oiel Selb oerbienten.
Sie glauben ja nicht, tuie banfbar man in Serlin für altes
9feue ift!"

„ßs mag einigen gelungen fein, aber oiele finb un=

befannt geblieben unb in fd)led)te Serhältniffe geraten. Das
ift feine folibe Safis ..."

„könnten Sie nidjt bei einer 3citung ...?"
„Stein! Das ift bie abfolute Sflaoerei. Jüan oer«

fauft feine Begabung unb feine Shantafie. Oft um einen

Sungerlobn ..."
Caroline ftreifte ihren Segleiter mit einem mibtrauifdjen

Slide. Sßoblbabenbe Oeute finb in einem Suntte febr fein«

füblig unb hören einen Sumpoerfud) nahen, aud) wenn er

nod) fo leife auf Soden beranfd)leid)t.
Sollte ber junge Sftcnfd) — —?

3ebenfalls lebte er nicht in Ueberflub, unb fie wollte
auf ihrer Sut fein.

„ßs ift ja nicht für immer", fagte fie. „Unb id) benfe

mir, in einem groben Statte ..."
„Stein! Daran benfe id) nicht im entfernteften. Selbft

unter ben günftigften Serbältniffen ift es eine Sflaoerei.
SWati wirb ge3wungen, auf bie Snftinfte bes Sublitums 3U

achten ..."
„2Bie febabe!"

„ßs gäbe wohl aud) anberes", fagte nun Sün3ti mit
alpenlänbifcher Offenheit, „ßin Sefannter oon mir ift in
bie Sage gefommen, fid) forglos feinem bid)terifd)en Se=

rufe bin3ugeben. ßr bat einem woblbabenben SJtäbchen bie

Sanb 3um Sunbe gereift unb lebt nun als freier SStann."

„Die ©lüdlidfe!" rief Äaroline.
Sie rief es mit wirflid)er ßmpfinbung, benn fie at=

mete auf bei ber feltfamen Sßenbung, bie bas ©efpräd)
nahm.

Selbft wenn bas Sd)Iimmfte eintrat, fonnte man bod)

oiel leichter einer SBerbung als einem Sumpoerfudje ent«

rinnen.

„Die ©lüdlidfe!"
„3ch glaube aud), bab fie bie befte ÜBabI getroffen

bat", fagte Dobias. „Sic ift in einen geiftig bebeutenben

itreis eingetreten, unb aud) ihre gamilie ift baburch aus
einer gewiffen Dllltäglicbfeit herausgehoben worben ..."

„Das ift es boeb!"
Sün3li fuhr im trodenen Done eines Scricbtcrftatters

weiter.

„2ßenn ber Sftann, woran wohl nidjt 3u 3weifeln ift,
infolge feiner freien Stellung bebeutenbe SBerfe fdjafft, fo

parti3ipieren auch bie ßltern ber grau an ber allgemeinen
Achtung, bie ihrem Sd)wiegerfobne entgegengebracht wirb.
SWan wirb eben fagen, bab fie bie erften waren, bie feine

Sebeutung erfannt haben, unb man wirb ihnen bantbar
fein, weil fie ben Didjter finan3iell unabhängig geftcllt
haben ..."

„Unb bann bie junge grau! 3d) bente es mir wunber«

wunberooll, wie fie einem ©enie bie 2Bege ebnen barf,
wie fie ber Sftann mit fortreibt in bie SBelt feiner 3been ..."

„SWerbings. Slud) bas mub in Setradjt ge3ogen wer«
ben ..."

„Denn es ift ja bas Sdjönfte!" fagte Caroline, bie

nach ber überwunbenen Setlemmung in wortreiche Segei«

fterung geriet. ,,2ßas tann es Serrlidjeres geben, als in
einer ßbe gemeinfame 3beale pflegen? Unb wie anregenb
bas fein mub, am Schaffen bes SPtannes teilnehmen 3U

bürfen! 3<h bente es mir als bas aller=allergröbte ©lüd,
bas einer grau wiberfahren tann ..."

„ßs ift mir febr fpmpatbifcb, bab Sie biefe Stuf«
faffung oertreten ..."

„SRan mub bod) eine barmonifche ßhe für bas gröbte
ßrbenglüd halten ßs gibt nichts Sd)Iiinmeres, als bie

Ungleichheit ber Seelen ..."
Dobias räufperte fid).

„Stürben Sie biefe Slnfichten aud) auf bie praxis
übertragen?" fragte er.

„Ob id) was?"
„Ob Sie biefe SSteinung oon bem ©lüde eines Sun«

bes mit einem Schriftfteller in bie Sraris übertragen wiir«
ben, wenn 3um Seifpiel ber gall einträte, bab man Sie
ernftlid) fragen würbe ..."

„Dab man m i d) fragen würbe, ob ich eine barmonifche

ßhe SIber Serr Sün3li!"
Caroline warf ihm einen oorwurfsoollen, aber bod)

aud) fotetten Slid 3U, allein Dobias bemertte ihn nicht,

ßr war jebt im rechten gahrwaffer unb fteuerte weiter.

„Pehmen wir ben gall an, bab biefe gragc allen

ßrnftes an Sie gcftellt würbe ..."
„Das alles liegt hinter mir ..."
„3d) meine, infoferne an Sie heranträte, als ..."
Caroline legte bie ôanb milbe auf ben türm ihres

Segleiters.

„Öerr Sün3li, wenn man mich gefragt hätte, als ..."
fie ftodte, — „nun ja, als es nod) bentbar mar, bann hätte
manches anbers fommen tonnen. Das fieben hat mir ge=

3eigt, was Harmonie bebeuten mübte aber es ift Ieiber

nicht oon Soefie oertlärt worben Dort tommt ja êennt)
mit £errn oon 2Bla3ed! 2ßir wollen bas ©efpräch uid)t
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„Allerdings, ich bin neo-kosmisch ..."
„Sehen Sie! Und dcs wär' nu gerade das! Nein,

wirklich. Herr Bünzli, Sie müssen mit dabei sein ..."
„Wie gesagt, unter Umständen läßt es sich ermöglichen.

Ich bin dem Gedanken, nach Berlin zu gehen, bereits näher

getreten, aber ..."
„Was ist dabei zu überlegen? Ist es nicht eigentlich

selbstverständlich?"

„Es ist vielleicht ratsam und förderlich", sagte Tobias.
„Allein, uni es zu ermöglichen, mühte man seine Existenz

auf eine solide Basis stellen. Es haben schon manche den

Versuch gemacht und sind dabei gescheitert."

„Ihnen kann es doch nich schwer fallen, wenn Sie doch

schon 'n Namen haben."

„Die Welt ist oft sonderbar und nimmt keineswegs

immer Notiz von unserm Können ..."
„Wissen Sie was?" rief Karoline. „Schreiben Sie doch

'n gangbares Stück! Das ist immer ein gutes Geschäft."

„Der Begriff gangbar ist sehr unbestimmt. Oft ist

der lumpigste Kitsch gangbar, und das Literarische versagt
vollständig beim Publikum. Da hat man keine sicheren

Chancen ..."
„Ich kenne doch so viele, die mit einem einzigen Er-

folge berühmt wurden, und sehr, sehr viel Geld verdienten.
Sie glauben ja nicht, wie dankbar man in Berlin für alles
Neue ist!"

„Es mag einigen gelungen sein, aber viele sind un-
bekannt geblieben und in schlechte Verhältnisse geraten. Das
ist keine solide Basis ..."

„Könnten Sie nicht bei einer Zeitung ...?"
„Nein! Das ist die absolute Sklaverei. Man oer-

kauft seine Begabung und seine Phantasie. Oft um einen

Hungerlohn ..."
Karoline streifte ihren Begleiter mit einem mißtrauischen

Blicke. Wohlhabende Leute sind in einem Punkte sehr fein-
fühlig und hören einen Pumpversuch nahen, auch wenn er

noch so leise auf Socken heranschleicht.

Sollte der junge Mensch — —?

Jedenfalls lebte er nicht in Ueberfluh, und sie wollte
auf ihrer Hut sein.

„Es ist ja nicht für immer", sagte sie. „Und ich denke

mir. in einem großen Blatte ..."
„Nein! Daran denke ich nicht im entferntesten. Selbst

unter den günstigsten Verhältnissen ist es eine Sklaverei.

Man wird gezwungen, auf die Instinkte des Publikums zu

achten..."
„Wie schade!"

„Es gäbe wohl auch anderes", sagte nun Bünzli mit
alpenländischer Offenheit. „Ein Bekannter von mir ist in
die Lage gekommen, sich sorglos seinem dichterischen Be-
rufe hinzugeben. Er hat einem wohlhabenden Mädchen die

Hand zum Bunde gereicht und lebt nun als freier Mann."
„Die Glückliche!" rief Karoline.
Sie rief es mit wirklicher Empfindung, denn sie at-

mete auf bei der seltsamen Wendung, die das Gespräch

nahm.
Selbst wenn das Schlimmste eintrat, konnte man doch

viel leichter einer Werbung als einem Pumpversuche ent-

rinnen.

„Die Glückliche!"

„Ich glaube auch, daß sie die beste Wahl getroffen
hat", sagte Tobias. „Sie ist in einen geistig bedeutenden

Kreis eingetreten, und auch ihre Familie ist dadurch aus
einer gewissen Alltäglichkeit herausgehoben worden ..."

„Das ist es doch!"
Bünzli fuhr im trockenen Tone eines Berichterstatters

weiter.

„Wenn der Mann, woran wohl nicht zu zweifeln ist.

infolge seiner freien Stellung bedeutende Werke schafft, so

partizipieren auch die Eltern der Frau an der allgemeinen
Achtung, die ihrem Schwiegersöhne entgegengebracht wird.
Man wird eben sagen, daß sie die ersten waren, die seine

Bedeutung erkannt haben, und man wird ihnen dankbar
sein, weil sie den Dichter finanziell unabhängig gestellt
haben ..."

„Und dann die junge Frau! Ich denke es mir wunder-
wundervoll, wie sie einem Genie die Wege ebnen darf,
wie sie der Mann mit fortreiht in die Welt seiner Ideen ..."

„Allerdings. Auch das muh in Betracht gezogen wer-
den ..."

„Denn es ist ja das Schönste!" sagte Karoline, die

nach der überwundenen Beklemmung in wortreiche Begei-
sterung geriet. „Was kann es Herrlicheres geben, als in
einer Ehe gemeinsame Ideale pflegen? Und wie anregend
das sein muh, am Schaffen des Mannes teilnehmen zu

dürfen! Ich denke es mir als das aller-allergröhte Glück,

das einer Frau widerfahren kann ..."
„Es ist mir sehr sympathisch, daß Sie diese Auf-

fassung vertreten ..."
„Man muh doch eine harmonische Ehe für das größte

Erdenglück halten Es gibt nichts Schlimmeres, als die

Ungleichheit der Seelen ..."
Tobias räusperte sich.

„Würden Sie diese Ansichten auch auf die Praxis
übertragen?" fragte er.

„Ob ich was?"
„Ob Sie diese Meinung von dem Glücke eines Bun-

des mit einem Schriftsteller in die Praxis übertragen wür-
den, wenn zum Beispiel der Fall einträte, dah man Sie
ernstlich fragen würde ..."

„Daß man m i ch fragen würde, ob ich eine harmonische

Ehe Aber Herr Bünzli!"
Karoline warf ihm einen vorwurfsvollen, aber doch

auch koketten Blick zu, allein Tobias bemerkte ihn nicht.

Er war jetzt im rechten Fahrwasser und steuerte weiter.

„Nehmen wir den Fall an, dah diese Frage allen
Ernstes an Sie gestellt würde ..."

„Das alles liegt hinter mir ..."
„Ich meine, insoferne an Sie heranträte, als ..."
Karoline legte die Hand milde auf den Arm ihres

Begleiters.

„Herr Bünzli, wenn man mich gefragt hätte, als ..."
sie stockte. — „nun ja. als es noch denkbar war, dann hätte
manches anders kommen können. Das Leben hat mir ge-

zeigt, was Harmonie bedeuten mühte aber es ist leider
nicht von Poesie verklärt worden Dort kommt ja Henny
mit Herrn von Wlazeck! Wir wollen das Gespräch nicht
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rociterführcn. SRan barf to ctroas nidjt
einmal benfcn. tRein nein

grau Scbnaafe trippelte rafler, als gc-

reifte Damen fonft auf Stödeltdjuhen 3U

gefjen pflegen, auf bie Wntommenben 311

utib fd)Iofe fid) ihnen mit auffälliger Saft
art. —

„jijerr Sünsli bat micE) begleitet", tagte

fie 3U ôcnni). ,,2Bir haben uns feljr, tcbr

intereffant über Literatur unterbaltcn. ?lbcr

nun barf id) 3hre foftbare 3eit nicf/t länger

in Wnfprudj nehmen oielcn, oiclen

Dan!!"
Der Sohn ber 5Ilpcn ocrttanb, bat) man

ihn entbehren roollte. ©r fdjaute ben ©nt=

eilenben mit sornigen ©efühlen nad) unb

tagte laut uor tid) hin: ,,23pgott! 3ft mir
to mas fd)ou oorgetommen? £>at man to

mas fd)on erlebt? Diefe alte Sdjneegans."

îlber es bämmerte in ihm bie Ahnung
auf, bah bie Nerton nicht gan3 to ttupib

mar, mie er als geiftig höher Stefjenber

angenommen hatte, unb bah tie ihn, ben

lleberlegenen, aufs (Eis geführt hatte.

(Er topfte mit feinem Stodc ©rashalme
unb fdjimpfte: „Diefc infame alte Sdjadj»

tel! Dicte cbaibc, alte Sdjneegans!" ©r
hörte nicht, mie éerr Schrraafe heranfam,
unb fuhr ertdjroden 3utammen, als ihm
ber iooiate SDlann bie £anb auf bie SdjuT
ter legte.

Rieper- Belmlicbe Cektüre.

Caroline hatte eine entfd)iebene Abneigung gegen ben

bienfteifrigen tütann.

„3tlsbann parbon! 3d) bibbe, meine grage nicht als
iubistret auf3ufaffen. Sie mar oom heften SBillen bittiert,
meil id) gegebenen galles ben SRentdjen ge3id)tigt haben

möd)te ..."
„ffiott, finb Sie nod) tcmpcramentooll!" rief £cnni)

Iad)cnb. 5lber 2BIa3cd mar fd)mer3lid) berührt.

,,9tod)!" rief er. „2lus bem SRunbe einer iungen Dame
biefes ,noch 'ein Dobesurteil!"

„3d) meinte nur ..."
,,©s is ein Dobesurteil. 5lber geftatten mir ©näbigfte,

311 oerfidjern, es is aud) ein 3utti3morb. Das Urteil be=

ruht auf faltchcn ©orausfehungen."
„3a?"
„©näbigfte ocrallgemcinern unb berüdtidjtigen bas ßn=

bioibuellc nidjt. ÎWerbings, es gibt SRenfchen, bie mit oicr3ig
3ahren alt finb

„©nblich allein? tRu roirb mohl fette

brauflos gebichtet?" fragte Sdjnaafe.
„2Bas mollen Sie?" fragte Dobias raul).
„Sloh mich ertunbigen, roas unter

Schanfong macht? ÏÏRorgen is lefeter Der=

min. Das haben Sie hoffentlich nid) oer=

gelten?"
„äRadjen Sie 3hr ©elump telber!"
„2Bie roas?"

„3d) oerbitte mir ein für allemal berartige 3unnt=
tungen. SBenben Sie tid) gefälligft an anbere fieute mit
3bren lieberlichcn 2lbtid>ten ...!"

Unb bamit ging Dobias Sün3li.
Schnaafe erholte fid) nur langfam oon feiner Ueber-

ratdjung. „So 'n glegel!"

£>crr oon 2Bla3ed tdjritt neben ben Damen her, unb
ba er 311 bemerfen glaubte, bah grau Sdjnaafe erregt mar,
brad)te er feine fRitterlidjfeit in empfeblenbc ©rinnerung.

„Darf id) fragen, gnäbige grau, ob 3hnen oon Seite
biefes SRenfcben roas Unangenehmes miberfahren ift?"

„SBiefo Unangenehmes?"

„3d) badjte nur, meil ©näbige oerftimmt finb, unb

offen gettanben, id) traue bem 3erl eine 3ferlehung ber 3a=

ualierspflidjten 3U."

„3d) habe mid) mit ihm über Dbeater unterhalten;
ich oerftehe nid), mie Sie 3U ber ©ermutung lommen ..."

ttr. 40 IN >V0l?D vbU) kll.0 631

weiterführen. Man darf so etwas nicht

einmal denken. Nein nein ..."
Fran Schnaase trippelte rascher, als gc-

reifte Damen sonst auf Stöckelschuhen zu

gehen pflegen, auf die Ankommenden zu

und schloß sich ihnen mit auffälliger Hast

aN. —

„Herr Bünzli hat mich begleitet", sagte

sie zu Hennp. „Wir haben uns sehr, sehr

interessant über Literatur unterhalten. Aber

nun darf ich Ihre kostbare Zeit nicht länger

in Anspruch nehmen vielen, vielen

Dank!"

Der Sohn der Alpen verstand, daß man

ihn entbehren wollte. Er schaute den Ent-
eilenden mit zornigen Gefühlen nach und

sagte laut vor sich hin: „Bpgott! Ist mir
so was schon vorgekommen? Hat man so

was schon erlebt? Diese alte Schneegans."

Aber es dämmerte in ihm die Ahnung
auf. daß die Person nicht ganz so stupid

war, wie er als geistig höher Stehender

angenommen hatte, und daß sie ihn, den

Ueberlegenen, aufs Eis geführt hatte.

Er köpfte mit seinem Stocke Grashalme
und schimpfte: „Diese infame alte Schach-

tel! Diese chaibe, alte Schneegans!" Er
hörte nicht, wie Herr Schnaase herankam,
und fuhr erschrocken zusammen, als ihm
der joviale Mann die Hand auf die Schul-
ter legte.

Mepci" Heimliche Lektüre.

Karoline hatte eine entschiedene Abneigung gegen den

diensteifrigen Mann.

„Alsdann pardon! Ich bidde, meine Frage nicht als
indiskret aufzufassen. Sie war vom besten Willen diktiert,
weil ich gegebenen Falles den Menschen gezichtigt haben

möchte ..."
„Gott, sind Sie noch temperamentvoll!" rief Henny

lachend. Aber Wlazeck war schmerzlich berührt.

„Noch!" rief er. „Aus dem Munde einer jungen Dame
dieses .noch 'ein Todesurteil!"

„Ich meinte nur ..."
„Es is ein Todesurteil. Aber gestatten mir Gnädigste,

zu versichern, es is auch ein Justizmord. Das Urteil be-

ruht auf falschen Voraussetzungen."
..Ja?"
„Gnädigste verallgemeinern und berücksichtigen das In-

dividuelle nicht. Allerdings, es gibt Menschen, die mit vierzig
Jahren alt sind ..."

„Endlich allein? Nu wird wohl feste

drauflos gedichtet?" fragte Schnaase.

„Was wollen Sie?" fragte Tobias rauh.
„Bloß mich erkundigen, was unser

Schansong macht? Morgen is letzter Ter-
min. Das haben Sie hoffentlich nich ver-
gessen?"

„Machen Sie Ihr Gelump selber!"
„Wie was?"

„Ich verbitte mir ein für allemal derartige Zumu-
tungen. Wenden Sie sich gefälligst an andere Leute mit
Ihren liederlichen Absichten ...!"

Und damit ging Tobias Bünzli.
Schnaase erholte sich nur langsam von seiner Ueber-

raschung. „So 'n Flegel!"

Herr von Wlazeck schritt neben den Damen her, und
da er zu bemerken glaubte, daß Frau Schnaase erregt war,
brachte er seine Ritterlichkeit in empfehlende Erinnerung.

„Darf ich fragen, gnädige Frau, ob Ihnen von Seite
dieses Menschen was Unangenehmes widerfahren ist?"

„Wieso Unangenehmes?"

„Ich dachte nur, weil Gnädige verstimmt sind, und

offen gestanden, ich traue dem Kerl eine Verletzung der Ka-
valierspflichten zu."

„Ich habe mich mit ihm über Theater unterhalten:
ich verstehe nich, wie Sie zu der Vermutung kommen..."
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Oer Euzerner Bundesbrief.
Oer Cuzerner Bundesbrief, der im 3abre 1454 erneuert wurde, enthält gegenüber dem erften Briefe
uon 1332 die Jlenderung, dafi niebt mehr die Berzöge non Oefterreicb, fondern der Kaifer und das
beiligc römifebe Reich als Schirmherren genannt werden. Oer alte Brief wurde nacb üufftellung des

gegenwärtigen uerniebtet.

„3d) badjte wirflieb nicht fo tief bariiber itad) ..."
„©idjt? Silber id) bin unglüdlidjerweife in bas all=

gemeine Urteil einbezogen worben

„3d) finbe Sie fetjr gut fonferoiert", unterbradj ibn
Caroline.

„3d) tueife nicht, is bas ein Kompliment ober ...?"
„©od) febr agit ..."
„tttb fo! ©Isbann beften Danf, gnäbige grau ob»

tuobl man ja über Konferoeit nidjt immer günftig urteilt,
©ber Sd)er3 beifeite, id) gebe fofort 311, bafi man mit
uieqig 3abreti alt fein faitn. Ces gibt fogar fieute, toie

311111 ©eifpiel biefer 3nfpeftor Dierl, bic fid) oor3eitig alt
fühlen. Das ift gaulljeit. ©ber id) toabre mid) leibenfebaft»

lid) gegen biefe ©mpfinbung."

„Da haben Sie reibt. ©tan ift nie älter, als man
fid) füblt", fagte Karoline unb binberte içjerm oon ©Sla3ed

graufam baran, fid) ausfdjlieblid) an öennt) 311 toenben.

„©tan bat nidjt blob bas ©ed)t, man bat bie ^Sflidjt,
fid) bie ©tafti3ität 311 erhalten, ©eftatten bie Damen, toie

tonnte man es fonft in einer Heineren Stabt, toie in Sal3»

bürg, aushalten?"
„3d) oerftebe nidjt, was bas ..."
,,©tjt ber ©röbe einer Stabt 311 tun bat, toollen ffinä»

bigftc fagen. ©ber febr oiel! 3n Heineren Orten uiirb
einem bie ©nergie bebeitenb erfdjwert, weil man immer
uiicber biefen früh alternben ©urgent begegnet, bic bides

©lut haben, tueil fie Dag für Dag frübfdjöppeln unb abenb»

fd)öppeltt. ©tan bat immer bas ©tenetefel oor Dtngen. 3d)

bibbe, uianit id) jeben Dag fonftatieren tnub, ob id) will
ober nicht, bab ber £err Stooboba fdjon roieber 3ugenommen

bat, ober bab bem £>errn ©lacbiau
fd)on uiieber mehr Saar ausgegangen
finb. 3d) baffe biefe geftftellungen,
unb id) baffe biefe ©tcnfdjeu ..."

„Könnten Sie nidjt and) in ÜBien

leben?" fragte Reutti).
„SBarum fagen ©näbigfte ausge»

reebnet SBien? SBarum nidjt ©er»

lin?"
„3d) glaube nidjt, bafj 3bnen

©erlin gefallen würbe ..."
„©ber grobartig! 3d) fdjtuöre ..."
„Sie fügten bod), bab Sie nodj

nie bort uiaren ..."
,,2Bar id) audj nidjt. ©ber ©erlin

befibt für mid) eine uitbcfdjreiblidje
©n3ief)ungsfraft ..."

©r warf einen feurigen Slid auf
Ôeitiu), ber fie beluftigte.

©ber grau Sdjuaafe, bie ihn audj
bemertt hatte, lentte ab. 3ljre Klug-
beit, bie fid) nun fdjon zum anbern
©tale bewährte, lieb fie einen 5tö=

ber finben, auf ben ber Oberleutnant
bib. Sie fragte il)tt itadj ber öfter»

reid)ifd)en ©riftofratie, für bie fie fid)
immer febr intereffiert habe.

©tan falj bic öerrfdjaften Sonn»
tags oor ber Sebwigsfirdje, unb es

waren fo fdjide ©rfdjeittungen barunter.
ÜBla3cd antwortete 3uerft etwas 3ögernb, aber balb

würbe er wärmer, unb er fannte fo uiele Komteffen Steffi,
©it33t unb ©idt), unb fo oiele ©rufen ©tad, gran3l unb
gerbl, bab er bamit nod) nidjt 311 ©nbe war, als man
oor ber ©oft anlangte.

„Der ©tenfdj ift gräblid)", fagte grau Sdjuaafe, als
fie fid) in ihrem 3immer erfdjöpft nieberfebte. „Das fehlte
gerabe ttodj, bab ber auch baoott anfing."

,,©ucb? ©Ifo war bod) was los mit bem ©arfüber?
Sitte ..."

„Öennp, lab bod) biefe ©usbrüde!"
„Sitte, bitte! ©r3ät)le!"
„äüas ift babei 3U erzählen. Der junge ©tarnt badjte

fidj bas wohl fo • • •"
„©ein! 2Bie füb!" jaud)3te öenitp, bie fid) aufs Ka»

itapee warf unb mit ben ©einen ftrampelte. „Sat er an»

gehalten? ©latt wie 'n ülal?"
,,©ee! Das wubte id) fdjon 31t oerbinbern; ©ebensarten

bat er natürlich gemacht. 3d) mub bir aber fagen, id) finbe
foldje Daïtlofigïeiten gar nid) amüfant."

„3d) fdjon. Dent mal: 3wei ©nträge! Unb ber britte
tommt nad). ©Jetten, bab? •••" (gortfebung folgt.)

9er (Eintritt £njews in ben

ScJraeijerbnnb.
7. ©oucm&ec 1332 bis 7. ©ooember 1932.

©or 600 3aljren, am 7. ©ooember 1332, fdjloffcn bie
brei ©Salbftätte unb bie Stabt fiu3ern ein ewiges Sünbnis.
Sie oerfpracben fieb gegenfeitige ôilfeleiftung, bie ©rbaltung
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ver Lurerner vundesvrief.
ver Lurerner kundesbri«f, der Im Zaiire 1454 erneuert wurde, enthält gegenüber dem ersten kriefc
von 1ZZ2 die Aenderung, dast nicht mehr à verzöge von Oesterreich, sondern der Kaiser und das
heilige römische Kelch s>5 Schirmherren genannt werden- ver alte kries wurde nach diufsteiiung des

gegenwärtigen vernichtet.

„Ich dachte wirklich nicht so tief darüber nach ..."
„Nicht? Mer ich bin unglücklicherweise in das all-

gemeine Urteil einbezogen worden ..."
„Ich finde Sie sehr gut konserviert", unterbrach ihn

Karoline.
„Ich weih nicht, is das ein Kompliment oder ...?"
„Noch sehr agil ..."
„Ah so! Alsdann besten Dank, gnädige Frau ob-

wohl man ja über Konserven nicht immer günstig urteilt.
Aber Scherz beiseite, ich gebe sofort zu. dah man mit
vierzig Jahren alt sein kann. Es gibt sogar Leute, wie

zum Beispiel dieser Inspektor Dierl, die sich vorzeitig alt
fühlen. Das ist Faulheit. Aber ich wahre mich leidenschaft-

lich gegen diese Empfindung."

„Da haben Sie recht. Man ist nie älter, als man
sich fühlt", sagte Karoline und hinderte Herrn von Wlazeck

grausam daran, sich ausschliehlich an Henny zu wenden.

„Man hat nicht bloh das Recht, man hat die Pflicht,
sich die Elastizität zu erhalten. Gestatten die Damen, wie

könnte man es sonst in einer kleineren Stadt, wie in Salz-
bürg, aushalten?"

„Ich verstehe nicht, was das ..."
„AAt der Grobe einer Stadt zu tun hat, wollen Gnä-

digste sagen. Aber sehr viel! In kleineren Orten wird
einem die Energie bedeitend erschwert, weil man immer
wieder diesen früh alternden Bürgern begegnet, die dickes

Blut haben, weil sie Tag für Tag frühschöppeln und abend-

schöppeln. Man hat immer das Menetekel vor Augen. Ich
bidde, wann ich jeden Tag konstatieren muß, ob ich will
oder nicht, dah der Herr Swoboda schon wieder zugenommen

hat, oder dab dem Herrn Plachian
schon wieder mehr Haar ausgegangen
sind. Ich hasse diese Feststellungen,
und ich hasse diese Menschen ..."

„Könnten Sie nicht auch in Wien
leben?" fragte Henny.

„Warum sagen Gnädigste ausge-
rechnet Wien? Warum nicht Ver-
tin?"

„Ich glaube nicht, dab Ihnen
Berlin gefallen würde ..."

„Aber grobartig! Ich schwöre ..."
„Sie sagten doch, dab Sie noch

nie dort waren ..."
„War ich auch nicht. Aber Berlin

besitzt für mich eine unbeschreibliche

Anziehungskraft ..."
Er warf einen feurigen Blick auf

Henny, der sie belustigte.

Aber Frau Schnaase, die ihn auch

bemerkt hatte, lenkte ab. Ihre Klug-
heit, die sich nun schon zum andern
Male bewährte, lieh sie einen Kö-
der finden, auf den der Oberleutnant
bitz. Sie fragte ihn nach der öfter-
reichischen Aristokratie, für die sie sich

immer sehr interessiert habe.
Man sah die Herrschaften Sonn-

tags vor der Hedwigskirche, und es

waren so schicke Erscheinungen darunter.

Wlazeck antwortete zuerst etwas zögernd, aber bald
wurde er wärmer, und er kannte so viele Komtessen Steffi,
Mizzi und Vicky, und so viele Grafen Mari, Franzl und
Ferdl, dah er damit noch nicht zu Ende war, als man
vor der Post anlangte.

„Der Mensch ist grählich", sagte Frau Schnaase, als
sie sich in ihrem Zimmer erschöpft niedersetzte. „Das fehlte
gerade noch, dab der auch davon anfing."

„Auch? Also war doch was los mit dem Barfüber?
Bitte ..."

„Henny, lab doch diese Ausdrücke!"

„Bitte, bitte! Erzähle!"
„Was ist dabei zu erzählen. Der junge Mann dachte

sich das wohl so ..."
„Nein! Wie süsz!" jauchzte Henny, die sich aufs Ka-

napee warf und mit den Beinen strampelte. „Hat er an-
gehalten? Glatt wie 'n Aal?"

„Nee! Das wubte ich schon zu verhindern: Redensarten
hat er natürlich gemacht. Ich muh dir aber sagen, ich finde
solche Taktlosigkeiten gar nich amüsant."

„Ich schon. Denk mal: zwei Antrüge! Und der dritte
kommt nach. Wetten, dah? ..." (Fortsetzung folgt.)

Der Eintritt Luzerns in den

Schweizerbund.
7. November 1332 bis 7. November 1932.

Vor 600 Jahren, am 7. November 1332, schlössen die
drei Waldstätte und die Stadt Luzern ein ewiges Bündnis.
Sie versprachen sich gegenseitige Hilfeleistung, die Erhaltung
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